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Unter den Akten der Kleinbahn H.S.A. befindet
sich ein Band „Lohnrechnung für Kriegsgefan-
gene“. Er enthält Aufzeichnungen über die Ar-
beitsleistung der Gefangenen und Vorschriften
über die Lohnzahlung, beginnend mit November
1943 und endend mit März 1945.

Die Kriegsgefangenen wurden von dem Stalag
XC Nienburg (ausgeschrieben: Kriegsgefange-
nen-Mannschafts-Stammlager XC) zugewiesen
und wohl auch ihr Einsatz überwacht. Örtlich zu-
ständig war dann das Mannschafts-Stammlager
XC Arb.Kdo. Nr. 5796 Bruchhausen-Vilsen un-
ter dem Kommando-Führer Oberschütze Bruns.

Die Gefangenen des Arb. Kdo. Nr. 5796 waren
bei Fritz Struß in Bruchhausen-Vilsen, Bahn-
hofstraße 73 einquartiert. Dazu gehörten nicht

nur die Gleisbauarbeiter der HSA, sondern auch
die bei Bauern und Handwerkern beschäftigten
Gefangenen. Diese erhielten ihre Verpflegung
bei den Arbeitgebern. Wann und wo die Gleis-
bauarbeiter ihre Mahlzeiten erhielten, ist nicht
vermerkt.

Im November 1943 waren 15 Kriegsgefangene
bei der HSA beschäftigt. Diese Zahl hat sich im
gesamten Zeitraum wenig geändert. Auch die
Personen blieben im wesentlichen die selben.
Man hatte gewissermaßen eine Stammbesatzung.
Die Namen lassen auf eine Herkunft aus der
Sowjetunion schließen. Polen und Staatsangehö-
rige westlicher Staaten waren anscheinend nicht
dabei. Gearbeitet wurde täglich 9 Stunden an 26
Werktagen und dazu an einzelnen Sonntagen 4
bis 6 Stunden. 

Name Werk-/Sonntage Stunden

Androcenko 26/1 238
Akischin 26/0 234
Betin 26/1 240
Garanza 26/1 240
Gromow 26/1 240
Iwanow 26/1 240
Nikulin 26/1 238
Perminow 26/0 234
Pyatakow 26/1 240
Romanow 26/0 234
Romanenko 26/1 238
Skeerzow 26/1 240
Schtschekin 26/1 240
Zyfanow 26/1 240
Zscherkow 26/1 238

Daraus ergibt sich eine Wochenarbeitszeit für
den Einzelnen von 55 Stunden und 24 Minuten.
1944 stieg die Belastung weiter. Jetzt wurde
nicht nur an einem Sonntag im Monat gearbeitet,
sondern an zwei oder drei Sonntagen. Mit einem
10-Stunden-Tag brachte man es jetzt auf 65
Stunden und 36 Minuten in der Woche. 1945
kehrte man zum 9-Stunden-Tag zurück.

Der Lohn wurde nicht in deutschem Geld, son-
dern in Lagergeld ausgezahlt. Das Unternehmen
beschaffte das Lagergeld bei der Kreissparkasse
in Bruchhausen-Vilsen. Das Kgf.-M.-Stamm-la-
ger X C erwartete prompte Auszahlung der Löh-
ne. Nichtsowjetische Kriegsgefangene durften
einen Teil des Geldes in die Heimat überweisen.
Der Lohnberechnung wurde der Mindestlohn ei-
nes deutschen Gleisbauunterhaltungsarbeiters zu
Grunde gelegt. Soweit eine gute Ausgangsbasis.
Betrug der Vergleichslohn für 252 Stunden 126
RM, so war der Kriegsgefangenenlohn auf  95
RM zu kürzen. Davon erhielt das Stalag 79 RM
und nur 16 RM blieben als trauriger Rest für den
Kriegsgefangenen in Lagergeld verfügbar. Das
Stalag zahlte aus seinem Anteil die Kosten für
Unterkunft und Verpflegung. Bei Krankheit wa-
ren diese Kosten jedoch für die ersten drei Tagen
vom Gefangenen zu erstatten. Krankheit ist nicht
besonders häufig vermerkt, aber ein Lazarettauf-
enthalt.

Ab 1. 10. 1944 wurde das Lagergeld abgeschafft.
Ab jetzt erhielten die Gefangenen bis zu 30 RM
in bar. Überschießende Teile, die es aber bei der
H.S.A. nicht gab, als Gutschrift.

Die damalige Denkungsart gibt ein Rundschrei-
ben des M.-Gef.-Lagers XC vom 10. 1. 1944 gut
wieder, in dem es um Arbeitskleidung und Ent-
lohnung geht.

Wie die Kleidung nach mehreren Jahren Arbeit
bei Wind und Wetter im Gleisbau wohl ausge-
sehen hat und welches Deutschlandbild ist den
Gefangenen in Erinnerung geblieben? Von ihrer
persönlichen Befindlichkeit, von Ängsten und
Nöten steht nichts in den Akten.
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